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Angriffslust
)Die tendenzen gefôllen mir insbesondere
wegen der Tendenz, der Angriffslust Eurer
Gruppe und der mir teìlweise bekannten
Milðrbeiter. Nicht sehr übersichllich finde
ich die typographische Gestôltung und die
Textverteilung. Auch die Schrifltypen sind
meiner Ansicht nôch viel zu klein. Môncher
weniger Scharfsichtige wird die Zeitung
vorzeitig beiseite legen.<
Edwin-Scharff-Preisträger 1959, Bildhauer
Richôrd Steffen, Hamlcurg

Dieses Zeug
)lch môg dieses Zeug nicht lesenl Wir
hôben e¡ne Moderne, und wìr werden sie
behalten, trotz lhnen.(
Mdler und Dekorôteur Franz BÜrschli, Zürich

)lch hôlte es für sehr gut und ôuch fÜr dr¡n-
gend erforderlich, daß so etwds erscheìnt.(
lourndlist Heinz Brüdigam, Wedel in Hol-
stei n.

Wie lange noch
)Die Zeitschrift tendenzen, die ich zwe¡môl
erhielt, ist ohne Zweifel interessônt, und
ich möchte mich dafür bestens bedonken.
Wie Iange die Redaktion jedoch diese
Sicherhe'it und Schärfe des Wortes hôlten
kônn, ist eine andere Sache.<
Bildhauer Ernst Steindcker, Wemding in
Schwaben

Dichter und Publizist Arno K
(London):
)wünscht lhnen gutes Gelingen
denziöses' Mutunternehmen.(
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nachahmliche Nonchalance des Trios, die
Hüte ouf dem Kopf, vor dem rlesigen Brei
der Lauscher, das gewoltige Grinsen von
Boss Armslrong - es reißt einen hin, cheerio I

Boischdfter Satchmo, Gesôndler in lubel
und Trduer, dessen Kunst von Harlem bis
Hamburg, von Moskau bis Rom unler die
Hôul, in die Herzen geschickt ist, großer
Geist der lugend, die ìek¡en will, die Beine
auf der Erde und in der Luft, Sänger von
der Bef reiung der Verfemlen, vorgreifend
auf neue, menschliche Zeilen!
So hôt ¡hn Ben Shahn, der weiße Bruder
gezeichnet.
Künstler, die beiläuf ig auch eitrmal die Zei-
tung lesen und der ôbstrdkten Nabelschau
mißtrôuen, Künstler in allen Ländern spÜ-
ren das Ziehen und Zerren in den Gìiedern
der Well. Völker erwachen, môn siehei die
im Dunkel, und die im Lichte waren, sind
dufgeforderl mitzuwochsen.
Es slehen schreckliche und bessere Mög-
lichkeilen zur Debatte, Dinge, die vielleicht
wenig mit Strukluren, Ellipsen, der kallen
örte der Salons zu schaffen haben, aber
viel mit Kunsl, kÚnstlerischer Modernitä1
und Verônlwortung. Dinge, die in lVenschen-
gesichtern eingegraben sind, Krieg und
Frìeden, Tod und Leben, immens künst-
lerische Dinge,
Die N4enschheit w¿ichst nicht nur, sie sleht
auf . Man triff t sich schon Iange. Das imagi-
näre lVuseum wächst aus den Musentem-
peln ôuf die Märkte, das vollgesogene
Þeservoir unserer Bildung wird sich mi1
realer, menschlicher Erfahrung anreichern.
Die Menschen werden Brüder werden oder
krepieren. Aber es siehi öus, ols würden
der Brüder mehr.
Die Kulluren aus den Winkeln europäischer
Ausnutzung haben die Moderne mit Form-
ônregungen gespeist. Nun haben ihre Völ-

Chôrles White, ein Neger, gehört zu den
amerikanischen Reôl¡sten. Seine Arbeit wì rd
doppelt erschwert: durch künstlerische und
durch rôssische Vorurteìle: )Als ich sech-
zehn lahre ôlt wôr, und wiederum als Sieb-
zehnjährigem, wurde mir vom Stdôl llìinois
in einem Wetlbewerb für Oberschüler ein
Kunststipendium zuerkônn1, aber diese Sti-
pendien wurden zurückgezogen, ols mon
enLdeckte, daß ich ein Neger war.<
Sein Leben blieb kärglich. Zeil und Geld
aufzulreiben,um orbeitenzu können,bildete
seine vordringlichsle Sorge. Die besten
Aufträge erhielt White vom N4ìnisterium für

Der Amerikaner Charles White

,}DAS IST 
'EMAND, 

DEN ICH KENNE(

ker sich erhoben, reden und geslölten mì1.
Stdunend w¡scht sich nichl nur der Politiker
ôÌter Schule die Augen. Auch die kullurelle
Skepsis des >alles schon gehabt( steht
verdulzt. Das fraqile Menschenbild der
Uberdrüssigen. Wellflucht und bildliche
lgnoranz werden überholt, Aus SÚdamerika,
Afrikô und Asien kommt der kämpfende,
leidende und strdhlende Mensch in die
Kunst zurück. Und die neue Einfachheit und
Größe sind nicht die Probleme der ganz
anderen, Flugstundenfernen. Das 20. lahr-
hundert kennt kein Verstecken hinter Ent-
fernungen mehr. Die Befreiung des Men-
schen zu seiner aktuellen, menschlichen
Wirklichkeit ist die neue Position einer mo-
dernen Kunst.
lr¡lanche schìießen die Augen, dndere kle-
ben sie uns zu. Dennoch drlngl es zutôge:
die neue Moderne unserer ldhrhundert-
mitte verdrängt clie alte. Neben dem Wei-
ßen Ben Shahn stehen die Mülter und Siin-
ger des Negerkünstlers Chôrles White.
Ùnter den irrenden tdchistischen Zugvögeln
ôus Südômerikô dehnt sich der riesige
realistische Horizont der Porlindri, Ventu-
relli, Sigueiros. Unter der spanischen Fuch-
tel zeugen Künstle'r von eìner anderen Zu-
kunfl, und dìe italienische Kunst greift ein
in die Gegenwart.
Künstler aus allen, mit der herrschenden
Unverbindlichkeit des Ornôments geschla-
genen Ländern blicken wieder um sich und
konstatieren: Der Mensch, der zähe, eigen-
wiìlige, verzweifelte nicht. Sie fìnden es
imponierend in lubel, in B¡tterkeit, in neuer
Gestð11.
Bolschôfter Sôfchmo, großes Lachen aus
dem Dunkel. Deiner Sendung, Hoffnung und
Deinem Wissen widmen wir diese lenden-
zen. lm Namen gemeinsômer Zukunft.

Arbeilsbeschaffung, Abteilung Kunstpla-
rrung, eingesetzt von Franklìn D. Roosevelts
New-Deal-Regierung, nach dreì ldhren wie-
der aufgelöst. Vor allem die Abreìlung f ür
KunsÌpldnung erschien einflußreichen polil¡-
schen Kreisen zu progressiv.
lnzwischen hôtte White dber schon eines
seiner monumentdlen Wôndgemölde ge-
schaffen: >FÜnf große Amerikôner(. Mit die-
sem Bild bìedbsichtigte er, die Rolle, die
die Neger in der Entwicklung d,er omerikani-
schen Demokrötie spietten, einer obsicht-
lichen Vergessenheit zu entreißen. Schon
als Schüler hôtte White die Lehrer und die
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Noch besser
>Auch Heft 2 von ,1' gefällt mir sehr gut -
eigentlich noch besser als Heft '1 . Es wìrkt
jugendlich und krdf lvoll . . .(
Maler und Graphiker Prof. Karl Hubbuch.
Ka rls'ruhe

Allerhand Ballast
)Beckelmênns Abgrenzung gegen den mo-
dischen Nihilismus ¡st ôusgezeichnet (siehe
Leitôrtikel Nr. 2, Anm. der Redaktion); bloß
ist mir,Schönheit dls Provokation'ein biß-
chen wenig. Wds heißt ,reôlistische Kunst'
heute anderes, als daß sie ein ungetrljbtes
Verhäl.lnis zur Wirklichkeit hat! Die Wirk-
lichkeit ist dber heule so beschoffen, doß
alle Werte vor ihr f ließend geworden sind.
Was heißt heute ,Schönhsit des Lebens'?
Genôu besehen gibt es in der Kunst und
mit ihr heute gar keine Werte zu verteidi-
gen, sondern vielmehr erst zu erobern -dôs verlôngt zweierlei von der Kunst:
erstens lnformation ijber die Wirklichkeit,
Sichtbarmachung von Zusammenhängen,
zwe,itens Zielvorstellungen, verbunden mil
leidenschêftìichem Kämpfertum. Vielleicht
ist der Zeitpunkt fúr eine solche Kunst noch
nicht gekommen; die Unentwickeltheit un-
serer Gesellschaft, und dômit meine ich vor
ollem die Unentwickellheit des Menschen
in ihr, bedingt, daß wir beim Pöthos des
negôtiven Protestes noch stehenbleiben
müssen - ôber beides verlangt, dðß der
Künstler heute gedônklich durchtrainiert,
daß die bildende Kunst literôrisch ist. Bür-
gerlich-humônistische Kunst wie Nerudôs
Blubo-Verse und Venlurellis Ackerbilder
gehören zu dem BôllðsÎ, den wir auf die-
sem Wege über Bord schmeißen müssen.<
Publizist, Herausgeber der literêtischen
Prolestzeitschrift )Bêubudenpoet(, Hans
Werner Saß, Mijnchen

Ohne deutsche Manier
>Die hier abgebildete Kunslzeitschrift wird
von der Gruppe ,tendenz' herôusgebrdcht.
D¡e Gruppe, t,e.ndenz' ist 1959 von bi,ldenden
Künstlern gegründet worden, die sich zur
engagierten Kunst bekennen, ohne daraus
in bekônnter deutscher Manier eine Welt-
anschauung zu môchen.<
Organ der Verfolgten des Naziregimes und
Widerstôndskämpfer )Die Tat(, Frankfurt/
Mdin, Nr. 17. Apri,l 19ó0, S. 9

von ihnen benutzten Gesch¡chtsbiicher dt-
tdckiert, die im Gegensêtz zu ernsthaflen
hislorischen Werken nichls Über die schwar-
zen Kijnstler, Poìiliker, Wissenschdftler mit-
leilten.
> lm N4ittelpunkt des Gem¿ildes steht, dds zer-

furchte Gesicht von weißen Hôôren umrôhmt,
Frederick Douglass: enllôufener Sklôve, Schrift-
steller, Redôkteur, politischer Denker und Fúhrer
der Bewegung gegen die Sklaverei in der Mitte
des 19. lôhrhunderts. ln seinen kräftigen Armen
hölt er e¡nen befreiten Neger aus den SÜd-
staaten.

> Wie diese Belreiung vor sich ging, schildert
White auf der linken Seiie des Bìldes: mit gro-
ßen, t¿inzerischen Geb¿jrden schreitet e¡nem
Sklôvenzug die Negerin Sojourner Truth voraus,
eine der lnìtiator¡nnen der ()Untergrundbahn(
benannten) Môssenflucht der Neger vom Süden
in den freierên Norden Amerikas.

> D¡e Neger verabredeten sich zur Flucht mit Hilfe
ihrer Spirituals. Das:re¡igiöse Wort wurde ihre
Geheimsprôche. Bis die weiBen Farmer ihnen
verbolen, die Bibel zu lesen, und es fúr e¡n
strôlwürdiges Vergehen erkl¿irten, einen NegeÍ
überhôupl Lesen und Schreiben zu lehren!

) Um die künstlerischen und wissenschdftlichen
Leistungen der Neger vor Augen zu führen,
selzte White in die rechle Seite des B¡ldes eine
Gruppe, zu der d¡e S¿ingerin N4ôrian Anderson
und der Wissenschôftler G. W. Carow gêhören.

Chôrles While wurde 1918 in Ch¡kôgo geboren, der
zweitgrößten stôdt def usA, in die massenhôft
Neger ôus dem Sùden einwônderten. Seine N4utter
kôm vom Mississippi her. Vier ihrer Verwandten
wðren der Lynchjustiz zum opfer gefallen. Whites
Vðter, ein Stdhl- und Eisenbahndrbeiter, stôrb früh.
Schon als Schiiler mußte Wh¡te mitverdienen. Wenn
er eine Stunde Zeit fônd, sdß er in der Offentl¡chen

Bibliothek und lôs, wôs man ihm im Unterricht vor-
enthielt. Er schloß sich einer kleinen Gruppe von
Künstlern ôn, die so wenig Ge¡d besdßen, dôß sie
m¡t vereinten Kr¿iften nur jewe¡ls e¡nen dus ihrem
Kreise fúr eìn paar Abendstunden auf die Akôdemie
sch¡cken konnten. Dieser eine lehrte seine Freunde
dônn, wôs er dort geleÍnt hatte.
lvlit 19 lôhren gewônn Wh¡te in einem den ganzen
Stôdt lllinois umfassenden Wettbewerb ein Stipen-
dìum für die Chikôgoer Kunstakõdemie, und diesmôl
bekðm er es ôuch. Vier lôhre spöter erhìe11 er noch'
môls einen Preis, den der Julius-Rosenwôld-st¡flung,
und er schuf ein Wôndgem¿jlde für dôs Hômpton-¡n-
stilul, eine Negerhochschule in Vìrginia. Sp¿iter nahm
er Verbindung mit den mexikanischen Reôlisten auf,
wurde N4ilarbeiter und Ehrenmitglied des >Tôller de
Grôfic Populôr(, der Werkstðtt für volkstümliche
G rôph i k.
Wie Wyeth, N,1ôrsh, Hopper, Shðhn u. ô. kommt
White stilìst¡sch von der >Ashcdn(-Kunst her. Ashcdn
heiBt Mijlle¡mer und ìst eine polemisch-abwertende
Bezeichnung für die iunge, zum erstenmôl spezifisch
amerikanische lVôlere¡, die um 1908 gegen den
europ¿iischen Einfluß Front machte. Diese lVdlerei
trat mit Prolest auf und vr'urde mit Protest aufgenom-
men. Sie h¡elt der rguten Gesellschôlt( vor Augen,
daß sie in soz¡ôler Hins¡cht ke¡neswegs so vollkom-
men waf, wie sie selber von sich meinte oder
vorgöb.
White isl nun nìcht ein sozialer Ankläger im
ursprünglichen Sinne. Nicht die durch Unter-
drückung Entstellten mdlt und zeichnet er,
sondern: die Hoffnung und das Selbstbe-
wußtsein in den Gesichtern der schwatzen
Politiker, Künstler, Bôuern, Arbeiter, gerade
ihr nicht-entstelltes Menschenlum. Wer
Whites Biìder betrôchtet, soll empfinden:
)Das ist jemand, den ich kenne.( Die Neger

aa

VOTKERGERICHT
Aimé Césaire: Europa, Getöse yon Eisen

Aìmé Césaire, geb.1913 als Nachkomme von Sklaven ôuf N¡ôrt¡nique, Student in Paris, Literaturdozent,
Bürgermeister vbn Fort-de-Frônce auf Mðrt¡nlque, Abgeordneter seiner Heimatìnsel ìn der frônzösischen
Nationalversammlung, berühmter Lyriker, beschl¡eßt séin Gedicht >An den Schleusen der Leere( wie folgt:

¡ch bin schwanger mit meiner Verzweif lung im Arm
ich bin schwanger mit meinem llunger und meinem Ekel im Mund.
ich bin preisgegeben. Europa pdtrouilliert in meinen Adern wie ein Schwarm

Fadenwürmer, wenn es Mitterndcht schl¿igt. Wenn man bedenkt, daß ihre Philosophen
versucht haben, ihnen Morôl zu geben. Diese wilde Rôsse hat es nicht ertrôgen.

Europa gesprengter Guß, Europô Getöse von Eisen
Europa tiefe'r Tunnel, der Bluttôu ôusschw¡tzt
Europa alter Hund, Europa Wijrmerkutsche
Europa räudige Tätowierung, dein Name ist ein heiseres Glucksen und ein
betäubendsr Schock.
ich entfalte mein Taschentusch, es ist eine Fahne
ich habe mein schönes Fell angezogen
ich hðbe mir die Pfoten mit den Krallen ôufgesteckt.
E u ropd
ich gebe meine Zustimmung allem was die Unverschämtheit ôus dem Himmel

stöubt, ôl,lem wôs recht und brúderlich ist, allem wôs den Mut hdt ewig neu zu sein,
allem was sein Herz dem Feuer schenkt, allem was die Kraft hðt dus unerschöpflichem
Sôft zu entstehen, allem was ,ruhig ist und sicher

allem was du nicht bist
Eu ropa
Ziername fiir einen Scheißhaufen.

(Aus Aimé Césôire: rSonnendolche - Lyr¡k von den Antillen(. Frdnzösisch-deutsche Ausgðbe, Ubertrôgung
lônheinz lôhn. Wolfgang Rothe Verlô9, He¡delberg.)
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auf Whites Bildern sind schön, ihre ZLige
weich, auch wenn sie durch Gefängnisgitter
sehen oder im Blues von den Leiden ihrer
Rôsse singen und von ihrer Sehnsucht nach
rnenschlicher Freiheit.
>lch habe das Gefiihl<, schreibt White ìn
seiner Aulobiographie, >daß ich imstônde
bin, ein Gefühl der Hoffnung zu wecken.
Selbst in einer Szene, in der die Hörle des
Lebens des niederen Volkes dargestellt
wird, ¡st eine solche Hoffnung verborgen
und muß enthLillt werden.<

Jürgen Beckelmann

Alexander Riislow:

Unerwünschte Folgen
Þ Solonge Stôôten der westlichen Welt

sich noch verzweifelt bemühen, dìe lelz-
ten Reste ihres längst zum Untergdng
verurteilten unseligen Kolonialimperio-
lismus aufrechtzuerhôlten, und solange
die Amerikôner, unter heilloser D¡skre-
ditierung ihres doch ehrlich gemeinlen

Ben Shahn: Baskelball

Anlikoloniðlìsmus, ihnen dôbei Hìlfestel-
lung leisten, wie kann man da die un-
terentwickelten Völker von der Uneigen-
nülzigke,it und Ehrlichkeit solcher Hilfs-
dngebote überzeugen?Þ Solange diejenigen Regierungen unler-
entwickeller Völker, die bisher noch auf
wesllicher Seite slehen, sich im lnneren
auf einen korruplen Agrarfeudalismus
slützen, und auch unsere technische Hi,lfe
in erster Linie diesem Agrôrf euddlismus
zugute kommt * wie wi,ll mdn dö verhin-
dern, daß dìese Regierungen mitsômt
der von uns gewöhrten Hilfe eines Tages
so weggefegt werden, wie es in China
geschehen i,sl?

(Prof. Dr. Alexðnder Rüslow, geb.1885,
ordenllicher Professor für Wirtschôf{s-
wissenschôf ten. Alf red-Weber-lnstitut f ür
S1ðötswissenschdften Heidelberg.)

Leo Frobenius:

Afrika - einst

Aus den Berichten der Seefahrer vom 15.
bis 17. lahrhundert geht ohne jeden Zweì-
fel hervor, daß das vom Saharawllstengür-
tel gen Süden sich erstreckende Neger-
afrìka damals noch in voller Schönheit hâr-
mon¡.sch wohlgebildeter Kulturen blüh1e.
Eine Blúte, die europäische Konquistado-
ren, soweit sie vorzudringen ve'rmochten,
zerstörten. Denn dôs neue Land Amerikô
brduchte Sklaven: Af rika bot Sklaven. Skla-
ven zu Hunderten, Tdusenden, schiffsla-
dungsweisel Der Menschenhandel wêr
jedoch niemals ein leicht zu verôntworten-
des Geschtift. Es erforderle eine Rechtferti-
gung. So wurde der Begriff Fetisch als Sym-
bol einer afrikanischen Religion erfunden.
Eine europöische Fôbrikmôrke! lch selbst
habe in keìnem Teil Afrikos die Feiischan-
schôuung bei Negern gefunden. Die Vor-
stellung vom >barbarischen Neger< ist eine
Schöpfung Europôs.

emirit¡erter
und Soziôl-
soziôl- und
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Ach, aber ach
>Hier wenden sich Künstler, zudem in ge-
wolll politischer Sprache, ôn Ki,lnstler oder
intelleKtuelle Kreise. Haben solche öber
hier Erfolg, so werden sie dies Bldtt ten-
denzen ôblehnen, da der Erfolg offensìcht-
lich mit dem GegenÌeil von tendenzen sich
ergibt. Hôben sie keinen Erfolg, die Ange-
spiochenen, nun so sögen Sie diesen Krei-
sen nichts ôbsolut Brôndneues. ..
ln ei,ner Gelddemokratie brôucht man solche
Versuche wie tendenzen nicht zu verbie-
len, dðs eriibrigt sich, und môn hôt sogêr
den nicht unbeträchtlichen Vorteil des de-
mokrôtischen Möntelchens...(

Architekt Hans Joachim Lorenz, Hêmburg

Ein Ausgepichter
>Sie hatlen die Freundlichkeit, mi,r Nr.2 als
Probe zu schicken. Es wôr mir interessônt,
lhre Ausfi.jhrungen zu lesen, die den An-
spruch stetlen, originell und eìnmalig zu
sèin, ebenso wie die Abb¡ldungen. lndes
trelfen Sie hier auf einen ganz Ausgepich-
ten. lch bin 75 lahre ôlt und hôbe z. B. den
luqendst¡l an der Front mitgemdcht, nôch-
he-r den Kubismus und Dadaismus, beden-
ken Sie, wie unendìich seltsôm diese Be-
gegnung, nachdem ich als Kolbeschüler und
bald dorauf in Berlin ôls Corinthschüler
meine gute humônistische Erziehung auf
ihre Tragbarkeit erprobt hdtte . . .(
Maler und Graphiker Professor Georg W
Rössner, Gundblsberg bei KappelniHolst

Aber wenn schon
'1 930 wurde ich geboren. Ich lebe jetzt in
einer Zeil, die ich nicht liebe. Daß ich nur
ein Maler und Graphiker bin, der mit soziôl-
und zeilkritischen Te'ndenzen mehr Anstoß
erregt ôls Freunde findet, also ôuch mit
soiner Kunst wenig Brot verdient, ist dôbei
nicht entscheidend. Man macht den schaf-
fenden Künsllern immer wieder den Vor-
wurf, wenn sie nur etwas )Gescheites(
ôrbeiten wollten, hätte s¡ch ihre ganze Lage
wirlschôftlich und seelìsch bald geändert
Sie sollten doch nicht mit Hôrtnäckigkeit
dôröuf beslehen, ôn ihrem Glück, einer
>ordentlichen<(, )soliden(, >handfesten<,
)reellen( und brotgebenden T¿itigkeit vor-
beizugehen. Könnte ich also meine Zeit lie-
ben, éuchte ich nur einmal das Gliick beì
einer )ernst zu nehmenden( Arbeit ôls
Schôufensterdekorôleur, Porzellðnmôler
oder sonstwie?
Richtig isl, daß auch

6

lür den schaffenden
(Fortsetzung Seile 8)

Heino F. Yon Damnitz

Notwendig ist Aggress¡on
DWdrum ôrbeitest Du plastisch<, hôt mdn
mich gefragt. Das ist die Frage eines For-
mdlöstheten, der von vornherein plastisch
und naturdlistisch gleichsetzt. Sein künstle-
risches Wissen und Gef ühl isl blômiert.
Denn .er sollte wissen, dôß der Formende
aus dem gestrigen Naturalismus kommt.
Der Nôturôlismus hat viele Dinge mit Liebe
geschildert (Objekttreue), der Kôtzenjôm-
mer darüber hat die moderne Kunstrevolu-
tion geboren, dieVerehru,ng de'r Primìtiven.
Die [iebe allein genügt nicht: es fehlt die
Stellungndhme, die lnbesitznahme. ein
agressive,r Vorgang - Realismusl
Atle große Kunst hat 'Stellung bezogen,
zur Réligion, zum lr,lenschen, zum Götzen,
verherrlicht, lächerlich gemacht, gewertet.
Erst diese Stellungndhme bedingt den Slil,
das Lebensgefühl des Schôffenden in seiner
ZeiI.
Meine Themen s¡nd von heute; ohne Gei-
ster, ohneGespenster,es ist mir nicht mög-
lich, bekônnte Leiden zu verwenden. Die
ôbstrdkte Zeichnung e'ines gefesselten Men-

schen reichte nicht ôus, es sollte ein Neger
sein. Die Umrißlinien ergaben allein keine
wirkliche Faust. Und zum anderen ist der
neue, wirkliche Mensch für mich viel zu
interessônt, als daß ich zu Gunsten der
übermäßigen Abstrôktion es hätle unter-
lassen können, die Spannung, seine Wôch-
heit, sein Wollen zu schildern.

H. F. von Dömnilz

Daten:
Heino F. von Dômnitz wurde 1934 in Dôr-es-
Salaam/Ostafrikô als Sohn eines deutschen
Fôrmers g,eboren. 1937 kehrte die Familie
nach Deulschland zurück. '1 955/5ó College
of art in lVanchester, anschließend als Dol-
melscher in München t¡itig. Studium der Zei'
tungswissenschdft, Philosophie, Geschichte
und Soziologie in München. Vier Semester
an der Münchener Akademie. Arbeitet dls
freischaffender Künsller in München.
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New York (UPl) - Eìn amerikanisches Bun-
desgericht weigerte sich, im lVordfall Par-
ker Anklage zu erheben. Der 23jährige Far-
bige MockCharles Parker, der wegen eines
angeblichen Angriffs auf eine weiße Frau
im Gefäng,nis von Poplarville (USA) saß,
wôr im April '1 959 von Unbekannten heraus-
geholt und gelyncht worden. Seine Leiche
iand die Polizei später in einem Fluß. Das
Gericht teilte mit, daß es nach Prüfung aller
Hinweise nichl in der Lage sei, gegen ir-
gond jemand Anklage zu erheben.- Süódeutsche Zei{ung vom '1 ó./1 7. 1. 1960

[angston Hughes:

Ein Hoch auf Harlem
Auszug ôus den gleichnamigen Prosasze-
nen dés bekannten amerikanischen Neger-
dichters Lôngston Hughes, in denen der
Autor seinen Freund Simple, den schwarzen
Nachfah,ren des deutsche'n Simplizissimus,
das andere Amerikô, zu Wort kommen läßt
DDu redest genau wie ein Negernationa-
list(, sagle ich.
>Was is'n das?<
>Einer, der wünscht, dôß die Neger oben
drôn wären.(

(Fortsetzung Seile B)
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(Fortsetzung von Seìte ó)

Künstler die wirtschdflliche Sicherheit einen
Steligkeitsfaklor bedeutet. Nur eines über-
sieht frran, riit mon dem Künsller zu einer
>reellen< Arbeit: Der Mensch lebt nichl von
Brot dlìein und der künstler¡sch Verdnlôgte
schon zweimal nicht. Der Rat, es könne zum
Beispiel ein Maler seine wirtschôftliche und
seelische Lage durch eine Vermitllung beim
Arbeitsdmt gründlich ändern, käme allen-
falls für den schlechten Kijnstler in Frage.
Die gute Begdbung blìebe auch dann un-
bef rledigt.
lch will also sdgen, ôuch eine finônziell er-
sprießliche Posilion könnte mich nicht ddzu
bringen, meine Zeit zu lieben.
lch glaube, unsere Zeit isl nicht liebens-
wert!
Die kullurelle Höhe in der Bundesrepublik
hatte sich gleich nach dem letzten Krieg ge-
steigert, es wolìte etwas Neues wdchsen,
eine rege Zeit sollte es werden. Seit 1948
hält sich das kulturelle Niveau nur in geho-
benen, vielleicht nur noch in akademischen
Kreisen. Es ist ein kleìner Ausschnitt, den
ich ôls Maler und Graphiker sicher be-
urteilen kann. So daß heute vor allem das
Dekorôlive, dôs billig Dekordtìve gesucht
wird, um die Tausende von neuen Wohnun-
gen mit Gemälden oder Grôphiken oder
Plastiken zu schmücken. Der Käufer beurte¡lt
solche Werke nicht zuerst ndch der Art, wie
sie durch dôs mehr oder minder liefe Er-
leben ihres Schöpfers gestôllet wurden,
sondern nur das Motivliche slehl vorneôn.
Mön sucht im Bild dds Erot¡sche ()Die
Pariserin<). die angenehme Erinnerung an
schöne Tage (Reisebìlder aus ltalien), die
Tradition, Reminiszenzen ôn die gute ôlte
Zeit ()Der Kellermeister() und andere
Stoff e.
Unser ganzes Leben ist zudem auf dem
Weg zu der Unlerhdltungskullur. Neben der
immens wichtig gemdchlen Politik und der
auf sie ôbgestimmten Wirtschaft soll das
kulturelle Leben die Rolle des Ausgleichs
für dôs ôngespônnte Nervensystem spielen.
Vom bildenden Künstler verldngt mdn
)göngige( Motive ohne Problemôtik, eine
Graphik, eine Plôstìk soìl >hübsch< sein -
man liebt wieder Gôrlenzwerge . . .

Aber wenn schon das alles. Wie steht der
Mensch zum Menschen? Unsere Zeit strotzt
vor Geld. dber sie leidet bittere Not ôn
Herzlichkeit. Vom Du zum lch geht die Ent-
wicklung und vom lch zum Du zurück f ührt
der Weg oft nur Liber Kontoauszüge. Das
ôlso ist für mich eine Ze¡t, die ich nicht
liebe, weil ich glaube, sie ist nicht liebens-
wert.
Maler und Graphiker Karl Friedrich Borneff,

Coburg

>Wenn mich ein jeglicher ôndre ndch untrl
drückt, seh ich nich ein, wìeso ich nìch
wünschn soll, daß ich nach obn drônkomm.
Komm ich duch noch eines schön Tagesl<
>Dôs ist der Geist, der zum Kriege fi-ihrt<,
sdgte ich.
>Ein Krieg wör mir egô|, wenn ich 'n ge-
winn. Die Weißen kämpfen, lynchn und Ias-
sen sich's wohl ergehn.<
)Dd haben wir's(, sdgte ich. >Der dlte Rôs-
senkampfjargon. Auf diese Weise wird nie-
mals Frieden. Die Welt von morgen sollte
eine Well sein, in der sich jeder mit jedem
gut verträgt. Das geringste, was wir tun
können, isl, die Freundeshand ôuszu-
s t recken. <
>Allemal, wenn ich die Hand ôusstreck, wer
ich auf mein Platz zurückgeschobn . . .<

>Unfreundlichkeit dieser Art dllrfte es nÌcht
geben<, sôgte ich. riDie Leule solllen wie
gule Nachbarn lebenl<
ttDu redst davon, was sein soll. Aber so-
ìange wie das is, wôs is - und Georgia
bleibt Georgid -, nehm ich Harlem f ür mich
in Anspruch. ledenfalls, wenn's mdl brennl,
will ich mein eignes Fenster haben zum
Raussch ießn.<
>lch lehne es ôb, mit dir zu sprechen(,
sdgte ich. >Was Harlem aus seinen Fen-
stern der Welt entgegenhôlten sollte, ist
die Freundeshônd, nicht eine kriegerische
H a ltu,ng. <

>Es is nich meine Haltung, was ich zun Fen-
ster rdushdltn wer(, sdgte SimPle.

Aus: Sinn und Form 1959, Nr. 4,5.5121513-

Münchner Künstlergenossenschaft l8ó8 e. V.

DAS TETZTE
$/enn einmaì dle Kulturgeschichte der Bun-
desrepublik um die Mitle des 20. lahrhun-
clerts mit den sorgsôm verfeinerten N4etho-
den zukijnftigerArchäologen f reigelegt, da-
liert, ndch Richtungen gruppiert und bewer-
let wird, wird mdn in München, Plônqud-
drdt )Englischer Gôrten(, Gebäudekomplex
rHaus der Kunst< einen verwirrenden Fund
machen. Obgleich die mÜhsam konservier-
ten und lesbdr gemôchten Kôtalogtexle
e:ndeutig ausweisen, daß hier eine Aus-
siellung zeitgenössischer Ktinstler dus dem
lahre 19ó0 geboten wurde, weist die ge-
samte kunslhistorische Erfahrung die vor-
gefundenen Werke in viel altertümlichere,
zumindest jôhrhundertfremde Zeiten zurück.
Zwor sind die vorgef undenen Arbeiten,
grasende Rehe vorm Hochgebirge, rôu-
schende Meereswogen bei Sonnenunter-
gang, pfeifeschmauchende Bduern und glött-
häutige Bronzekndben, dem kundigen Ar-
chäologen nicht gônz zeiffremd; er kennt
sie zum Beispìel öus den kleinen Fundstel-
len in allen dômêl¡gen Großst¿jdten, sÒge-
nônnten Bilderhandlungen oder >Glaserlä-
den(. Der zukljnft¡ge Historiker wird dem
grabenden Kollegen auch schnell bestäti-
gen, daß derôrtige Produkte im 20. lahr-
hundert einmal, und zwar 12 Jahre lang,
im Gebiet )Deutschlênd( sldatlich vorge-
schriebene und bei Nichteinhaltung exi-
slenzgefährdende Mode wdren, dêß f erner
der glûcklich w¡ederenldeckte Name des
luryleiters Gerhardinger in jenen 12 lahren
im )Hôus der Kunst( nicht unbekônnt war,
aber überraschend bleibt der Fund doch
oder gerade deswegen. Man wird verwun-
dert feststellen, daß gleichze¡ti9 im )Hôus
der Kunst( eine Gedächtnisausstellung fÚr

den Vlaler Gduguin slattfdnd, von dessen
und der gesômten Moderne Existenz die
Kijnstler dieser Ausstellung offenbar keine
Ahnung hôlten. Ein findiger spöterer Kopf
wird auf die ldee kommen, es handele sich
um eine erzieherisch gemeinle Demonstrô-
1ìon von Kitsch, wie man sie in der Ausstel-
lung >Aufbruch zur Modernen Kunst( mit
der Rekonstruktion eines >Salons< aus dem
19. lahrhundert versuchte. >Die junge Dame
im Kimono<, jener >Junge Mann in Mönchs-
lrôcht(. wird er dozieren, >können damals
nicht ernstgenommen und in ein immerhin
auf Oualitðl bedachtes Ausstellungsge-
böude zugelêssen worden sein. Zeigen Sie
mir ein renommierles Museum in der da-
maligen ZeiI,in dem das möglich gewesen
wä re !(
Aber die Kollegen werden dchselzuckend
festslellen, es sei in München eben doch
möglich gewesen, er möge m¡l der Lupe
nachentziffern: Münchener KÜnstler-Genos-
senschôf t 18ó8, Haus der Kuns't, 27 . März
bis 29. Mai '1 9ó0, läglich. Auch die Geburts-
dôten der Künstler slimmen, sogêr jüngere
Leu'le waren dabei.
Endlich wird ein Soziologe das R¡jtsel lösen:
>Sehen sie<, wird er ausführen, >es gab
damals merkwürdige geistige Rückstände
in jenem Gebiet, Schìamm sozusôgen. Es
gab so verblüffende Anachronismen wie die
,Deutsche Pôrtei'. Es gob ganze Schichten
in diesem merkwürdigen Land, die nie ler-
nen und aufwachen wollten. Und weil es
außerdem dôs wðr, wôs mdn damals unler
Demokratie verstdnd, hôben diese Leute
eine Kunstôusstelung gekriegt, die ihrem
Geschmack und Nlveau entsprdch.(

Nickel Grünslein
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Nichts für Südafrika:

scheidungsldufes. Der schwôrze Sieger mit der Start-
nummer 3ó2 wendet sich gelost ðus der Bôhn und
hebt triumphierend die Hand zu den unsichtbôren
Zuschduern. Die drei geschlagenen Konkurrenten
weißer Hôutfarbe stehen und hocken mit allen An-
zeichen e¡ner vorübergehenden körperlichen und psy-
chischen Depression bei den Zielstre¡fen. ln echler
R¡tterlichkeit legt der schwarze Trôiner des Siegers
dem einen Verlierer beruhigend die Hônd ðuf die
Schulter. Scheibe hôt nichts getðn, ôls d¡e höulige
lokale und menschl¡che Szenerie eines olympischen
Wettbewerbes durch strenge, sôchliche Slilisierung
der nöturalistischen Durchschnitll¡chkeit zu enlheben.
Als l¿jh¡ger, moderner Realist konzenlriert er sich
weder ðul die ¿iußerlichen sportlichen Funkt¡onen
noch ðuf das ndturôlistische Beiwerk, dìe Atmosph¿jre
der Aschenbðhn oder die Brüll- und Trômpêlsphöredes üblichen Zuschôuerbetriebes. Gest¿inge uncl
Farbkannen bezeichnen den Ort, im Vordergrund
steht der Vlensch. Noch weniger erlag der Künstler
e¡ner dnderen gestaltenden Bequemlichkeit, die be-
sonders beim lelzlen künstlerischen Olymplôde-
wettbewerb 1959/ó0 Langweile und Argernis bei
lüusen- und Sportinteressierten hervorrief. Uber die
preisgekrönte PIôslik einer rRuhenden L¿jufer¡n(
schriell ciie )Súddeulsche Zeitung'; )Offenbôr höt
sie ihre Konkurrentinnen ¡m Schlðl überrundet.( Es
wôr n¿iml¡ch eìne Allerwelisruhende, der die luroren

] als rLöuferin< ðufgesessen wdren. Zu ôlhlelischem
I Beruf hð1le sie sich oflensicht¡ich ersl ôngesichts der, klingenden Wettbewerbsdussichten entscnlossen; für

einen Brunnen oder e¡nen Museumsraum mochte sie
projekliert sein.
Dlese Neigung zu einem undeurlichen lr-
gendwie von bewegten, stehenden oder
kauernden Gestdlten und Bildmotiven,
denen allenfalls die beigegebenen Atlr¡-
bute einen sporllichen Anstrich verleihen,
wird heutzutöge noch verstärkl durch den
zeitgemäßen Unwillen gegen Thematik ijber-
hdupt. )Hôuptsôche(, sdgt sich der zu einer
themôtischen Dôrslellung dufgeforderte Ge-
stdlter, >ich mache ein ônständ¡ges Bild<.
Dann wird in allen gebräuchlichen Stilôrten
bis zum Dröhtgerüst und zur Fleckmônier
eine Komposition gebdstelt, in der, wenn
es hochkommt, irgendeine,lurnende, pf erde-
oder rennwagenähnliche Form vorkomml;
eine schröge Gerade ist ein Speer, eine
vorn gekrümmte ein Hockeyschläger. >Der
Künstler aber fürchtet, einer billìgen Ge-
genstöndlichkeit zu verfallen, wenn er lvlo-
tìve behandelt, die ihn schemalìsch bindenu,
schrieb Juror Erwin Redslob in der Einlei-
lung zum Kôtdlog des Wettbewerbes 195ó.
Der Furcht vor dem Gegenstðnd ist nach 1945 derôrt
ôllgemein gehuldigt worden, daß ìn der Bundes-
republik lhematisch gebundene Kunstdusschreiben
uod Ausste¡lungen wie der o¡ympische zu den gròß-
ten Seltenheiten qehören. Während in Frônkreich
der Sölon )Künsller ôls Zeugen ihrer Ze¡t( i¿ihrliche
Gelegenheit zur Besch¿ift¡gung m¡t e¡nem bestimm-
ten zeilgemäßen Themenkreis gitlt, sind die ver-

gle¡(hbðren Versuclto bet r¡ns Unternehlnunoen voltwentgen Außenseilern, die von der abstrai.'ten Un-verbindlichkeit lrespöttelt und boykottiert wðiden.Bei der diesjöhrigen lury Oes Otympiaoet<unìtãus_
schreibêns drehten die preisrichterndón Mannen denolympischen Speer e¡nfðch um und entsch¿jrften diegeforderte Themôtik dôdurch, dðß sie die meistengegenstöndlichen Lösungen ôusschieden und lormôl_
¿isthetischen Allgemeinheilen den Lorbeet reichten.
Emil Scheibes Olympiôdebild zeichnet sich dem-gegenúber durch eine ôn s¡ch selbstverst.indliche
Doppelweriigkeit ôus: Es ìst sowohl eine ôusge-
wogene ¿jsthetische Leislung, eìne strôffe, klðr ge-gliederle Kompos¡tion mit s¡cherer Zeichnung des
Detôils in einheitlicher persönlicher Stilbildung, ôls
eine vollkommen themengerechte Darstellung. Die
notwendige Einhe¡t zwischen moderner Form und
Wirklichke¡t fand Scheibe, jn dem er den umgekehr-
len Weg wie die vorschnellen Abslrôhierer ging.
Er holt dus der Themdtik e¡n Môximum dn bleiben-
der und ôllgemeiner Substônz heröus, )Nôch denl
Lôuf( zeigt sich, wie der in Hochspônnung versetzte
Mensch Sieg und Niederlage erträgt. Nicht der
ijberzüchtete lvlomentônkult des modernen Sportbe-
triebes, sondern die menschliche Bewährung und
Hôltung in ihm ist b¡ldwürdig.
Scheibe gehört allerdings auch nicht zu den
furchtsamen oder zufälligen Vertretern der
ôktuellen, themengebundenen Darstellung.
Sein Realismus kommt nicht von ungefähr,
er wird bewußt dls Mittel zur Zeildeutung
gebrôucht. ln VlLinchen gehört der 45jährige
Maler zú den Initiôtoren der Gruppe
>Neuer Reôlismus(, die eine Sammlung der
gegenslöndlichen Moderne jenseits von
Naturalismus und dbstrôkler Nôchhut ôn-
strebr (lendenzen brìngt in Heft lV eine
Dokumentôlion ijber.diese Künstlergruppe).
Scheibe hat sich zr&eìfellos nur von der
reölistischen Tugend nach Auswahl einer
typischen Situôtion leiten Iassen, als er dem
schwôrzen Liiufer die Palme und seinem
Trôiner die noble Geste verlieh. Nichts als
der Kernsô12 in cler 'l . olympischen Grund-
regel isl hier ausgesprochen: )Unterschied-
lichkeilen in der Behôndlung eines Landes
oder einer Person aus Gründen der Rasse,
Religion oder Politik sind nicht gestôttet.(
Ebenso legit¡m ist für den Kriliker ôber die
Konfrontalion einer solchen Darstellung mit
der gänzlich unolympischen Hôltung einiger
weißer Gruppen und Stôôten. Vor zweiein-
halb lahren nöch den Ereignissen in LitÌle
Rock ging eine Karikatur durch die inter-
nötionôle Presse, die ðuf die aktuellen
Empfindungen vor Scheibes Bild gemünzt
schien: Eine Horde johlender Rassefanati-
ker, Lynchlust in den Zügen, verfolgt mit
Steinwürfen und blanken Messern einen
langbeinig flüchtenden Neger. Dô tritt ein
stiernackiger Boß dazwischen und knurrt:
)Lôßl ihn, boys, wir brauchen ihn noch lür
die Olympiade.< Das wäre die andere, be-
schämende Seite unserer sportbegeister-
ten Well. Scheibe hôt sie nichl gemeint,
jedoch er hôt sie gelroffen.

Nickel Grünslein
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Werk lll : Emil Scheibe: Nach dem [auf, CI|, f95ó

SCHWARZER SIEGER
Weder in der nôch den Worlen eines Re-
gierungssprechers gotlesbefugten Südafri-
kônischen Union, in Kenia oder den Süd-
stôôten der USA dürfte heute ein Gemiilde
offizielle Gegenliebe f¡nden, dds ein se¡t
den Olympia-Triumphen eìnes lesse Owens
in der Sportgeschichte fast tägliches Ereig-
nis ddrslelll: den Sieg eines farbigen Sprin-
ters im Kurzstreckenlôuf. Das Bild, mit dem
der Münchener Realist Emil Scheibe 195ó
den '1 . Preis für Malerei von der deulschenlury des Kunslwettbewerbes erhieit,
sprengl durch die noble Menschlichkeit der
Gestdltung den engen Rahmen der übli-
chen Sporlmotive in der Kunst und stößt
zum eigentlichen Sinn der Olympiaden
durch, festl¡cher Höhepunkt eines friedli-
chen ôthlelischen Kräf temessens der Völker
zu sein. (Abbildung nächste Seile)
Auf einer schmôlen, friesartigen Rôumbühne grup-
piert Scheibe die Figuren der Endphôse eines Ent-

tendenzen - Bl¿jtter ltjr engôgierte Kunst. Verlðg
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SPANIENS FREIHEIT
Künstler wider die Fuchtel

ln seinerGemi:ldef olge >visages d'Espagne<
(GesichlerôusSpanien) hôt der f ra¡rzösische
Neorealist Jansem dôrgeslellt, wôs der
deulsche Stdrreporter Hans Ulrich Kempski
in der Süddeulschen Ze¡tung vom Z. April
'1 9ó0 ironisch kommentìerte: >lnzwischen si
es Franco sogar gelungen der Masse
der Spônier den gleichen, freilich noch im-
mer kläglichen Lebensstdndôrd zu verschôf-
fen wie ihn die Griechen und Súd¡tdliener
kennen.< Von sizilianischer Erbarmungswür-
digkeit sind die Gestdlten der spindeldijr-
ren Kinder und ausgemergelten Müiler ôul
Jansems Gemälden; die lyrische Auffôssung
macht die Szenen noch trduriger. Nicht mo-
dìscher Uberdruß wie bei Buffet, sondern
harte sponische Wahrheit steht hinter die-
sen Schilderungen.
lansems Spanienbrilder setzen eine Tradi-
lion kLinsflerischer Nodelstiche und Revol-
ten forl, die einen guten Teil der schwelen-
den internationölen Verll¡tterung über den
iberischen Drakon bewirkt hdt uñd den Dik-

im Fleische der spanischen, deutschen und
ild | ¡enischen Rechtsextremisten; es hij lt die
Erinnerung on die eiskalte lrzlordprobe zum
2. Weltkrieg ebenso wach, wie es Beispìel
f ür gestaltende bildliche Humdnit¿jt wurde.
Die bildliche Auseinandersetzung mil dem
Frôncosystem würde inzwischen èin dickes
Kôp¡tel in der noch ungeschriebenen Ge-
schichte der europöischen Widerslônds-
kunst bi¡den. Die 21 Amtsjdhre schützen den
spanischen Terror nicht. Der BOjöhrige Willi
Geiger in München hat 1959 ìn den lllustra-
t¡onen zu den Gedichten von Garçia Lorca
die >Guardia Civil< bei einem Zigeunerpro-grom in Fdlôngeuniform dôrgestel¡t, und
Pablo Picasso war einer der ersten, der
einen Aufruf nach menschlicher Behandlung
für den seit Mondten e¡ngekerkerten Dich-
ter und Oppositionsführer Goytisolo unte.r-
zeichnete.
ledenfalls ist der journalistische Holbrei-
lenton, mit dem das Badener Kunstwitz-
blatt >Vernissdge( in seiner 2. Nummer dìe
Frage einer spanischen Oppos¡tionskunst
anriß, dem Gegenstdnd in keiner Weise

Für den spanischen Schriftsteller Louis
Goytisolo, der in Barcelond wegen angeb-
licher stôôtsfeindlicher Umtr¡ebe verhaftel
wurde, haben sich Nobelpre¡sträger Fran-
co¡s Môuridc, Goncourlpre¡ströger pierre
þôscôr, Louis Arôgon, Jeôn-Pöul Sdrtfe,
Pablo Picasso und zahlreiche andere Ver-
treter des französischen Geisteslebens beider spanischen Regierung eingesetzl. Sie
verldngen in einem Appell, daß Goytisolo
ôlle Verteidigungsmöglichkeiten gegeben
werden, die einem Angekldgten gemäß der
Chd,rtô der Vereinten Nationen zustehen.
Goytisolo ist e¡ner der namhaftesten Auto-
ren der l¡terôrischen Opposition Spaniens.

a.ngemessen. Unter der da-da-dusseligen
Uberschrift >Schwarze Sandmänner aus Spa-
n¡en stürmten mit wehenden Tdpisserien
(Aufschrift Frðnco-ntrô) die Aschaffen-burg<
werden spanische >Tochisten< und )Ze-
menlisten( einer Aschaffenburger Ausstel-
lung als ôbstrdkte Vorkämpfer gegen Slütz-
punklverk¿iuf er Frônco bezeichnet. Wo steht
die spanische Kunst wirklich?
Aus Spanien kommt gegenwärtig eine Flul
ôbstrdkter und modernistischer Bilder in clie
Galerien und Museen europäischer Länder.
Kleine Anzeichen. versleckte Hinweise, An-
deutungen in Gesprächen lassen erkennen,
daß viele dieser Künstler der inneren Op-
position nahestelren, von der Kempski in
seinem Spanierbericht weiß: )Sie hdt ihren

.-...-

.t* ¡ *

tôtor nicht zu.r Ruhe kommen läßt.
> Fúr den rotspanischen pavillon der par¡ser Weltôusstellung 1937 schuf picasso sein )Guernicô-b¡ld(, dðs den tijckischen Luftmord der deutsch-

spônjschen Kader ôn der Ziv¡lbevölkeruno e¡ner
- nordspônischen S1ôdt zum Gegenstdnd hô"1.> lm Foyer des gleichen pavilloñs stand die Eisen,plôstik )Ny'ontserrôt( des spanischen B¡ldhôuers,ulio Gonzales. Die hochôufgerichtete B¿juerinmii Kind und Sichel ist nôch den Worten desKijnstlers ôls Bekenntnis zu clen republikðnischen

Kämpfern zu verstehen.
) toan M¡ro schuf für dôs 2. Slockwerk des pavil-

lons ein Wôndbilcl mit der abstrahierten Datrslellung eines auf st¿jndischen spônischen Bauern.ln Paris kursierlen 1937 Flugzettel mit einemLitho von N4iro. Sie zeigten den Kopf eines rotspônischen Bôuern úber der Aufschr¡lt: Helft
Spönien I

Þ nnOré Masson schuf eine Folge von Zeichnungenüber den spônischen Búrgeikr¡eg, in der ãer
Faschismus ôls Stier mit umgehãngtem Kreuzerscheint.
Kokoschka feierÌe d¡e Führerin der spdnischenSoziôlisten und denvon derFôldnge etmordelenDichter Garciô Lorcô in Lithographien
Der deutsche Mðler Mâx t¡ngn;r ;ief in plôkôten
zu Spenden für dôs vÕn Frônco einqeschlossene
Mðdri.l ôrJf

1937 stônd fôst die gesômte prominenz der
engagierten Moderne im künstlerischen Ab-
wehrkômpf gegen den Griff des internd-
tionôlen Faschismus nach einer jungen De-
mokrôt¡e. Wer von der Nutzlosigkeit b¡ld-
licher Stellungnôhmen zu gesellschêftlichen
Ereignissen philosophiert, sollte sich die
Wirkung des >Guernicôbildes( vergegen-
wärtigen. Dieses Bild ist bis heute ein pfahl

Franco vor dem Môl
von cuelgômuros
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Sitz in Madrid und Bôrcelonô, wo vorwie-
gend lntellektuelle kleine Grüppchen ge-
bildet hdben, die sich... auf die Franco
nachfolgende Ara vorbereiten.( Ahnlich wie
im fôschistischen ltalien bis 1944 entlädt
sich ein Teil des geistigen W¡derstdnds-
willens in möglichst rôsdnten Bekenntnissen
zur êuropäischen Moderne, die der kon-
servativen Zyklopenkunst des offiziellen
Kunstgeschmdcks entgegengesetzl werden.
Franco und sein verfilzles klerikal-faschisti-
sches System haben f reilich in weit beschei-
denerem Maße als ihre Kollegen in Deutsch-
land und ltalien nach eigenen kijnsllerischen
Lorbeeren gestrebt.Ahnlich wie in derPoli-
tik verme¡det es der spanische Antidemo-
krôt, sich zu exponieren (dôs ijberl¿jßt er
nritteleuropäischen Kollegen wie Strauß).
Seit der f insteren innerspanischen und inler-
nôtionôlen Reaktion auf dos einzige f ranco-
fôschistische Monumentôlkunstwerk ¡m Stile
des Tausendjährigen Reiches, das [.iber-
dimensionale Mal von Cuelgamuros in der
Sierra Guadarrðmô bei Madrid, ist der offi-
zielle Geschmðck verdattert und verschüch-
tert. Chefberichter Kempski schrieb über
die Vorg¿jnge um diesen litônischen Kitsch-
tempel folgendes:
)Der Volksmund w¡ll wissen, wo Frônco einmôl be-
grôben sein wird. Es heißt, der Generalissimus hôbe
sich ôls Grôbmonument die Bôsilika von Cuelgô-
muros b6uen lôssen . . . Achtzehn Jahre lðng ist dn
dieser unterird¡schen Ku¡tst¿itte geórbeitet worden.
Die Kosten werden ôuf zwei Milliarden N4ôrk ge-
schötzt. Diesen Aulwand hât das dörbende Volk dem
Diktator nicht verz¡ehen. Frônco selbst gibt freilich
ôn, eìn,Tal der Gefallenen'geschaffen zu haben,
einen nationôlen Schrein für die Toten des BÙrqetr
krieges. ln den Seitenschiffen der Bðsilika sìnd
Grabkômmern elngelõssen, die Raum geben für
'100 000 Gebêine . . . Die Grôbkômmern s¡nd nôhezu
leer. Sie werden es immer ble¡ben.
D¡e Angehör¡gen der Toten hôben sich gegen die
Bôsilikd des Diktators verschworen. Sie haben sogar
verweigert, die unheimlichen Mdssengr¿iber duszu-
heben, die sich qleich neben dem Fluqplôtz von
Môdrid unter einer endlosen lehmigen Hügelkette
verbergen. Frônco hêtte Bôgger ausgesandt, um
hier fûr seine Basilikð lnhôlt zu finden. Aber er
zuckte zurùck, ôls er sptirle, dôß Aufruhr drohte .

lch hôbe den Ursôchen des Widerstandes gegen ddslðl der Gefôllenen nôchgeforscht. Die Antwort
klingt grôusig: Wir werden doch F16ncos Knochen
nicht mii der Asche unserer Brüder zieren.(
Ein Iuftfdhrtgefährdend hohes Steinkreuz,
umringt von vaterländisch-heldischen Gra-
nitbullen auf dem Gipfel eines Felsens, daÊ
unter eine Superpiéto liber der Eingangs-
rotunde zur Basilika, in dieser - fijr die spa-
nische Voriante der Tyrannis typischen -
Mischung von fromm und brulôl präsentiert
sich das vermutlich letzle europäische
Kunstwerk fdschistìscher Uberheblichkelt.
Auch das Kloster, das Franco in der Nähe
bauen ließ (Kempski: >Der Klerus ist frag-
los eine der stö rksten Stiitzen des Re-
gimes.. .<), wird diese steinernen Trijume

Jansem / Paris
Gesichter ôus Spônien
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direkie künstlerische Opposilion illegôl
(Kempski: >Die Polizeì ist überdll . . .<). Die
trotzigsten künstlerischen Kömpen aus der
Zeil bis 1938 sind in der Emigration wie der
hochbegôb1e Orlando Pelôyo, der zwischen
dem vorderen Orient und Pôris pendell und
ndch dem Krieg bei der großen Ausstel-

un-
ogegner Picasso stehen

jüngere, wie Mdrid Luisö Mörtin, die in der
**-ej... ¿: Emigration in Bild und Wort die heimìsche
-\çq$Ë¡ Diktôturbekämpfen.

nicht reifen lassen, denn seit lahren lassen
Francos Kulturbonzen die Zügel schleifen.
Bis 1946147 herrschle die Fuchtel cler Fa-
lange auch ijber die Musen und lVuseen.
Bei den offiziellen Ausstellungen fehlle
vom schmierigen Akt [jber den trotzigen
Einzelkämpfer bis zum fôlôngistischen Hel-
denporträt nichts, was n¡cht dôs )Hdus der
Kunst( in Mûnchen während der 12 ldhre
geziert hötte. Dônn aber schwenkte Frônco
als möglicher öntikommunistischer Pôrtnerdes Westens auf abendliindische Ge-
bräuche ein. Er ließ der Moderne ihren
Lauf, wohl wissend, daß mit einer abstrak-
ten Freiheit viel intellektuelle Aufsässig-
keit zu entschärfen isr. Seitdem werkelt ein
Großteil der spanischen Künstler gekonni
und mil eigenôrliger lntensitöt posl-mo-
dern. Die Trddit¡onen der großen Exilspa-
nier Gris, Miro, Picasso, Gonzales werden
weitergeführt, den Jüngeren ist dös Unge-
wöhnlichste gerade rechl, um ihre geistige
Freiheit von den herrschenden Zusl¡inden
zu bekunden. Sie merkten f reilich dabei oft
nicht, dôß sie in neuer Form vor den Kor-
ren des Systems gespannt werden, denn
f rôglos ist die ästhetische Liberalitöt fijr das
dusgekochte Poìizeiregime (Kempski: >lch
kenne keinen anderen Staat, in dem die
Gðrotte [das Würgeeisen] noch Verwen-
dung findet() ein prächtiges demokratisches
Aushänge- und Anbiederungsschild. >Ver-
nissage< und die bundesdeutschen Kunst-
nobs merken es sowieso nicht.
Von der wirklichen demokrötischen Kunst
Spaniens ist wenig bekônnt. lm Lônde ist
14

^und Alplröume Frôncos

lm Lande seìbst dber vollzieht sich undb-
hängig von den lðchislischen Ventilkünsten
eine bildnerische Erneuerung, welche - un-
faßbar für die Polizei - bezeugt, daß das
Regìme ausgehöhlt und seine Sanduhr ob-
gelaufen ist. ln der Periode des demokrd-
tischen Aufschwungs bis zum faschistischen
Stddtsslreich '1 93ó, bewegte die spônische
Kunst ein optlmistisches, reôlistisches Le-
bensgef ij h L
Neben Allmeìster ,osé de TogoTes, dem
Rivera der spanische Moderne, arbeitet
ein Fülle junger zeilnaher IVeister, die ôuch
den Formìnspirôtionen der Abstrôklen eìne
besondere Energie gaben. Der jähe Ab-
slurz in das faschistische lVittelôller hat bei
einem Teil dieser Kiinstler die Zuversicht
gebrochen, Elegie, Trauer, duslere Skepsis

;

ì-':-.'-È-

Pablo Picasso
Aus: Triiume

Rafael Zabaleta / Spanien y
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zeichnen viele der heutigen gegenständ-
lichen Tôlente, wie Antonio Guiros oder
Alvaro Delgôrdo.
ledoch schließen zahlreiche spanische
KünstÌer an die neorealistìschen Trôdit¡onen
der demokrötischen Epochen wieder an und
wôndeln sie ins Moderne. Rafael Zâbaleta
schildert Themen des Volkslebens in strôf-
fen kubischen Gerijsten, bewegt von einer
zuversichtlìchen, energischen Krôft. Anton¡o
lopez Garcia verbindet klassische und red-
listische Elemente zu einer lebendigen,
entschiedenen Menschlichkeit. Von ihm gibt
es auch Bilder wie der Sôrg mit einem toten
Kind auf der Slraße vor einem spanischen
Elendsviertel. Alfonso Ramil, Trinidad Fet-
nandez, I. Rubio-Camin oder Antonio Va-
lencia sind gewichtige Zeugen fúr die kei-
mende Erneuerung der spanischen Kunst.
lmmer wieder steht bei diesen Meistern
das Leben des Volkes themôlisch im Vor-
dergrund. Wie schrieb Kempski, nachdern
er die Zerfahrenhe¡t der bürgerlichen Op-
posilion gekennzeichnet hatte? >lndessen -
diese mißachtete Môsse der Lohnsklaven
wöchsl . . . Niemand bezweifelt, daß sie bei
freien Wahlen fijr Linksparteien stimmen
würde. Nicht dnders sieht es mit dem Mil-
lionenheer der halb- und viertelbeschäftig-
ten Landarbeiter dus . . .( R. H,

16

Makoto Ueno, laPan

Mahnmal ?

Contra Mahnmal !

Eine Erwiderung
ln Tendenzen 2 hôtte unser N. G.-Mitôrbe¡ter den
Begle¡ttext des Bildhôuers Wünsche-lv1ìlterecker zu

seìnem )Krìegsmdhnmôl( krit¡s¡ert, in dem es hieß,
dôß dôs Dôrqestellte weder einer pôzìlistischen,
noch einer hero¡sierten Einsteliung entspr¿iche. Der
Künstler sandte uns folgende Erwiderung:
ln ))Tendenzen( Nr.2 gre¡fen Sie mich ðn. Sie be-
nützen anslelle konventioneller Wôffen - das Gìft-
gas der Verd¿ichtigung, ich,hötte Angst( gehabt,
)fürchtete( die )eiqene Courageu und wäre eìne
)l¡terarische Rückvers¡cherung( e¡nge9ôngen. Das

ist unfôìr. Erwôrten Sie auf diese Herôusforderung,
ich k¿ime mit eìner Bonbontille ¡n der Hand?
lch sprach ôus, welche Einstellung ich nlcht hôbe'
Dies zu unterlassen wäre leÌcht gewesen, und still-
schweigend ôls Vorspônn der e¡nen oder ônderen
N¡einung mich verwenden zu lassen Naiv, ônzuneh'
men, solche Erw¿igungen htjlten mir nichl .gedäm-
mert. Schutz, mit dem Rücken zur Wand, hðbe ich

nicht gesucht. Sondern mich mitten in wie Sie verein-
fôchend sìch ausdrÜcken, )Tendenzen - Tendenz-
losen( h¡neingestellt. S¡e wollen hören - dìe Frðge
steckt verborgen in lhrem Angrilf -, ob ¡ch den
Krieg ðblehne.
Wer wìrd wôqen zu ðntworten er seì fÚr dên Krie9,
w¿ihrend der KÜhlschrank und diê Mallorcô-Reise
lockt?
39 hðile ich die Uniform ôngezogèn,48 die zetr
schlissenen Reste abgelegt. Bekannt m¡t der Angsl

um mein eigenes und dôs meiner Familie Leben,
wör ich ôuch mônchesmô1, wie môn sðgt, mulig. Was
von 15 lôhren Arbeit ideologischer Unduldsdmkeit
und Bomben nicht zum Opfer fiel, stôhl oder ver-
n¡chlele m¡r der )Sieger(. Dieser H¡nlergrund etr
laubt mir zu sðgen; das pazifist¡sche Gerede ent-
springt ìn den me¡sten Fällen nur seelischem Mus-
kelschwund und der Flucht in ìllusionen. Wenn lv1ôcht-

gier Einzelner, gðnzer Völker und Religionsgemein-
schalten die Vernichtung des Anderen wollten, so

soll die Hingôbe, Selbstôufopferung und Liebe, als
Zeugnis höchster menschlicher Regung, deren Viele
neben ôllem Greuel f¿ihig wôren, nie verschwlegen
werden. D¡ese sind diè Leìlbilder. Dôß jeder Vetr
stoß gegen dôs Lêllen eìn Unrecht ist, ¡n der ele-
mentôren Zusammenbôllung eines Kr¡eges ein ôuch

dem Blindesten sichtbares Unrecht bleibt - wer
wôgt dies zu leugnen!?
Ny'ein Mðhnmal wird keinen Krieg verhindern können'
Môhnt es an dôs Unrecht, spritzt es ätzenden Zwe¡-
fel und Unbehagen in dle Stickluft des bequemen
Wohlseìns und der Heuchelei (und wer fühlt sich

gânz frei ddvon?), trifft es in die abgebrÙhte Selbst-
sicherheit und den Wdhn von Môcht, dônn habe ¡ch

richÌig gelan.
So einfôch - nur ôuf einìge Nenner br¡ngen zu wol-
len, ist dôs Leben nicht Wir stoßen sofort in die
Bereiche des Tragischen und Unerkl¿irllôren. AndeIe
fiefen hat mein Erkennen noch nìchl erreicht. Wer
so spürt, weiß um die Dimensionen der Auseinô1-
dersetzung mil dem Dôse¡n. Kunst ist eines d¡eser
Mittel. Was kritisch dðrôn.geordnet werdên soll,
ist nicht so sehr dôs oWadL, sondern dds )Wie(
Nicht dôs Gewollle, dðs Vollbrachte steht zur Dis-
kussion. Dds Bemühen, die sichlbôr gewordene
Krôft des Erìebten, Geschôuten nicht mit dem Un-

recht subjekliver Einseitìgkeit zu belôsten, die
Sprache der Formen, dìe Vollkommenheit und Reile
der hdndwerklichen N4ittel, erheben dôs Werk zum

Gleichnis eines Kunstwerkes. Nur solchem Kr¡terium
hôbe ich mlch zu stellen. Alois Wünsche-Mitlerecker

Tendenzen Nr. I und 2 sind vergriffen. Bei I Max Graeser, Düsseldorf: um einen neuen
néuéiÀ¡onn.menlsbestellung eihalten Sie I Status in der Kunst'
f,ùÀfrig ãie näctrsten secns íxemplat"_"-! iOtto Herrmônn, Stuttgêrt: Was hat môn ôus

fauféñUer Nummer zum Pieise von Otvl 5.ó0 | uns gemôcht? Graphiken und Texte vom
einschrießrích Porto. lli."iï"i#il1"'å?13þ",,, Gruppe >Neuer

lRealismusu, München.

4ra rr,'.rcre (,ece-

Eine Überraschung
bietet lhnen, liebe tendenzen-Leser, im
nächsten Heft In unserer Werk-Reihe das
Bild des Augsburger Malers Günther Strupp
>Rosemarie<, dôs wir lhnen als Erstver-
öffentlichung vorstellen dürfen.
Heft lV br¡ngt ferner:
Karì Friedrich Borneff, Coburg: Kunst ôm
deutschen Zaun (Kunst und Künstler im Bun-
deszonengrenzgebiet).

Neue Mitglieder
der Gruppe Tendenz
(Siehe Tendenzen '1 : Deutsche Gruppen)
Prof . lohn Heartfield, lr/aler, Berlin
Heino F. von Damnitz, Maler, München
Karl Friedrich Borneff, Maler, Coburg
Ernst Honigberger, Maler, Wehr/Bôden
Dômit hdt die Gruppe Tendenz '1 9 Mitglieder.
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Nicht alle Maler sind Pinsel, nicht aIIe Schriftsteller Schreibmaschinen.

das zu beweisen, erscheint seit luli 1959
unsere literörische Zeitschrift

Kurt Hiller

þk Ko*t4^^a. - R ;rl* ^,n Slp;¿"ûla,¡la, - V çltú
bringt junge Autoren, die sich um unsere
ereignisbeschwsrte Welt nicht herumdrük-
ken,wollen. leder Bônd ist mit Grôphiken
jungler Künstler ôusgestdllet. )Ob es nicht
besse,r um diese sonderbêre Angelegen-
he¡l, die môn Literdlur nennt, stünde, wenn
diejenigen, die mit ihr zu tun haben, sich
auf Bücher ôbseits vom iiblichen Literdtur-
belrieb nôch Art der Komma-Reihe be-
sönnen?( - fragt Helmut Heißenbüttel in
einem Radio-Essay des Sijddeutschen Rund-
fu n ks.
Es erschien jetzt in der KOMMA-RElHE,
Band 4: DDer Wandefwolf( von Jürgen Bek-
kelmônn. Der Autor, der als Kunstkr¡tiker
mit seinem Buch )Dâs Ende der lVoderne(

(Schriftenreihe des Dobbeck Verlags) Auf-
sehen erregte, stel¡t sich hier ôls profilier-
ter Lyriker vor, der in seinen Gedichten
um )Zeit- und Welthaftigkeit( bemüht ist.
Der neue Kommô-Bônd (72 Seiten, geb.
DM 3,ó0) wurde mit Graphiken von Carlo
Schellemann und faksimilierten Tagebuch-
notizen des Autors ôusgestôttet.
Bisher erschienene Bände:
Wolfdietrich Schnurre: >Barfußgeschöpfe<
(kart. DM 2,30, geb. DM 2,90),
Gert Ledig: )Der Stôatsônwalt<, mit Graphi-
ken von Hermann Landefeld (kart. DM 2,30,
geb. DM 2,90).
Herbert Spiecker: >Herzkranzgefäße< (kart.
DM 2,30, geb, DM 2,90).

BAUBUDENPOET
Sie spießt mit kritischer Feder, ohne rijck-
versicherndes Schielen, die zeitgenössi-
schen Scheingrößen in Literôtur und Kunst
ôufs Pôpier; sie tritt kompromißlos ein für
eine dnti-mystische, allem modischem l'art-
pour-l'ôrt ferne Literôtur von Nivea,u, die
das Gesellschaftliche sômt seiner Proble-
matik und den Auf gôben, die es stellt,
schôrf unterstreicht; sie betreibt Kunst- und
Literalurkritik ôls eine Kritik an der Gesell-
schaft und weicht dabei einer Auseinônder-
setzung mit der politischen Welt, in der wir
leben, nicht ôus; sie veröffenllicht vorwie-
gend Aufsätze, Gedichte, Prosa und Grafik;
zu ihren ständigen Mitêrbeilern zijhlen ôußer
zahlreichen unbekðnnten auch die wenigen
nômhôften Autoren, die keinen Frieden mit
dem heutigen Kulturbetrieb geschlossen
haben. Gehören Sie zu den kritischen, aut
geschlossenen Lesern, die wir uns wün-
schen, das heißt: sind Sie mit uns gegen
literarische Schlôftabletten/ gegen die )Ex-
perimente( der ge¡stigen Nullen, dann
abonnieren Sie unsere Zeitschrift! Sie kostet
im lahresabonnement (ó Hefte) DM ó.-, als
Einzelheft DM 1,1 0.

>Dles soll die Aufgabe unseret Ze¡tschrift
sein: gegen die Unverbindlichkeit der Ab-
strôkten, gegen die blaßblauen Esoteriker-
lippen der Nurästheten, gegen das Mitläu-

f ertum der Auchkünstler beijeglicher Mode:
FARBE ZU BEKENNEN!(
Aus der )Selbstôuskunft( der Herôusgeber
im ersten Heft.

rWer sind dle Herausgeber? Berufsðvônt-
gardisten, die ein oder zwei lðhre später
ihren Frieden mit der Gesellschôft machen?
Zu-kurz-Gekommene? Verkannte Genies?
Wer täglich mit den Manuskripten dieser
Spezies sich herumzuschlôgen hat, hegt aus
Erfahrung zunächst einmal diesen Verdacht.
Hier indes, bei den Herausgebern des BAU-
BUDENPOETEN, gilt er nicht. Die Sache, die
sie vertreten, und die Art, wie sie es tun,
môchen deullich, daß es sich bei ihnen nicht
um Leute hôndell, die ihren Protest den
Spießern anderer Prägung um die Ohren
höuen, um ihn bei erster Gelegenheit den-
selben Leuten wohlfeil zu verkôufen. Die
kritischen Beiträge sind gepfeffert, dber
fundiert und weit entfernt von jener rotzi-
gen Môche, die nichts weiter ist als die
Kehrseite des Konformismus.<

Die Tat, Frdnkfurt/Môin

ARNO HOtZ VERTAG
Abteilung 1

München 22 - Widenmayerstraße 50

Zu unserer Abbildung auf der letzten Um_
sch lôgseile.
Um Klôrhelt zu schaffen: Falsch isl die An_nahme, es hðndle sich um d¡e jüngste
Schöpf ung eines Klee oder Miro-Epiqoñen:
richtig ist vielmehr, daß wir ein besõnOeré
geglücktes Teppichmuster einer dômit dem
Zeitgeist entsprechenden Firmô vor uns
haben.
Als die islamischen Länder das Bilderver-
bot ihres Propheten annahmen, hat sich die
bildnerische Phôntôsie nicht zuletzt in den
abstrakten Dekordtionsformeln und Fdrben
der Gebetsteppìche niedergeschlagen.
Viele moderne Kúnstler ôrbeiten heule
noch ohne Darslellungsverbot dekorôtiv.
obgleich wir seit den ersten Reformen im
engl¡schen Kunstgewerbe, seit lugendstil
und Bôuhôus die Einsichl besitzen, daß die
Höhepunkte der angewandten und der dor-
stellenden Künste auf verschiedenen Ebe-
nen liegen.
Wenn also jemand Teppichmuster rôhmen
lãßt, als )Komposilion( ôussteìlt oder ôls
liefsinnige Bilderkenntnisse verkaufen will,
wird ihn nicht einmal unsere Kritik, vielleicht
unser Spott treffen. Wenn aber eine Firmô,
wie das Ateìier l. C. Leibf ried, preiswürdig
schöne Teppichmusier knijpft und unge-
rahmt in modernen Röumen wirken läßt, hat
sie unseren ungeteilten Beifall. Denn hier
wird gekonnt demqnstriert. wie die richti-
gen Mittel am rechÈn Ort zu verwenden
sind.
Denn wir sind für die praktische Schönheit
des 20. lahrhunderts. Die Redôklion

Dôs erste Buch über deutsche Widerstands-
kunst, Richard Hiepe

Gewissen
und Gestaltung

-

>Das Buch befoßt sich mit der Geschichte
des Widerstands gegen den Foschismus,
soweit sie sich in der bildenden Kunst spie-
gelt. Den aufschlußreichen Darlegungen des
Münchner Kunsthistorikers sind 3ó lllustrô-
tionen u. ô. von so bedeutenden Künsllern
wie George Grosz, Max Beckmonn, Paul
Klee, Käthe Kollwitz, Olto Pðnkok, Karl Ho-
fer und Oskar Kokoschka beigegeben.<

Süddeutsche Zeitung

Bestellungen dn Röderberg Verlag, Frank-
furt/Main, Röderbergweg62, oder über den
Buchhandel.



Deutsche Gruppen lll

Gruppe
Schlesw¡g - Holstein 1956 e. V.
tn einem enlschlossenen, ollein von Ouali-
tölsbewußlsein getrôgenen Alleingang,
demonstriert seit einigen Jôhren im nörd-
lichsten Bundesland eine Künstlergruppe
gegen die Verschìômpung der kÜnslleri-
ðchen Maßs1äbe in der herrschenden Zeit-
kunst. Die lnitiôtoren von 195ó, der heulige
Vorsitzende des Landesverbôndes Bilden-
der Künstler, der Maler Gerhdrt Beltermdnn
und der lry'aler Werner Rieger, haben im ab-
gelegenen Norden eine Kollektion künstle-
r¡scher Kräf te zusammengebrdcht, deren
regelmäßige Ausstellungen in Kiel nach An-
spruch und Durchschnittsniveau die meislen
Ny'ômmut- und Sensationsshowen in den al-
ten deutschen Kunstzentren ôuf die Plötze
weisen.
DieGruppe hdt bisher auf dieAusôrbe¡lung
eines Programms verzichtet, doch dürfen
die Kdtôlogtexte und Essoys des Werner
R¡eger ôls progrômmôtische Bekundungen
der Gruppenziele und Meinungen gelten.
Demndch haben die nördlichen Modernen
sich zweier Komplexe entledigt, die allent-
halben eine sinnvolle Entwicklung der bun-
desdeutschen oeg"nwarìttuÀÀì ñ"tt.n

Wðhrend Rieger im Katôlogtext 1958 noch
)Vertreter aller zur Zeit vorhôndenen Aus-
sageformen< zusammenrief, die.)ôuf schmô-
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I den Nüchlernheit ìoten ondere Bete¡li9te die
verbteibende Tiefe der ölleren lVoderne

I aus: Brockmann und Aereboe den Surrealis-
I mus, Knoop das Expressive, Stoermer und
der Bildhauer Radau die im Konldkl mit der
Wirklichkeit gewonnene reine Form.
Die Ausstrôhlungskrôft der Gruppe erwe¡sl
s¡ch durch ìhre Wirkung auf den Landesver-
bônd bildender Künstler in Schleswig-Hol-
stein. Dôs überdurchschnittliche Nlveau sei-
ner lahresschauen ist schon heute ohne die

tordnende und klärende bildnerische T¿jtig-
lÌ,eit der r5óziqer< kaum denkbor.
I Die Mdßstäbe der Gruppe sind streng.

Þ einer falsch verstandenen >künstleri-
schen Freiheit< und

Þ der ungeschichtlichen Auffassung des
Begriffs >lvloderne<.

So urteill Rieger in einer anspruchsvollen,
von der Landesbrandkasse fìnanzierlen
Gruppenpublikôlion )Die repräsentdtiven
Ausstellungen der Ietzten lôhre zeìgten
dann, daß sich der Mensch mit der Freiheit
ohne Widerstand aus dem historischen Zu-
sômmenhöng lösle und keìne notwenden-
clen Aufgaben mehr erfüllte. Die unverbind-
lichen und getriiumten Fôrbkombinôlionen
verloren ôn Bedeutung, da die Wirklichkeit
nicht mehr gôlt, zu der sie einmal im Ge-
gensatz stônden. Die großen Leìdenschôf-
ten glühten aus, da es keinen Widerstônd
mehr gðb, an dem sie sich entzünden konn-
ten. Die intellektuellen Bildkonstruklionen
begdnnen, den Betrdchter zu ermijden und
drohten sich in Wiederhoìungen lotzulôu- ifen...u 

I

-l

Neuer Standpunkt

Fällt ein lVitglied mehrfôch mit eingereich-
ten Arbeiten bei der Gruppenjury durch,
verliert es seine Mitgliedschdft. Rieger:
rDie Zugehörigkeit zur Gruppe soll dber
eher Gef ährdung als Sicherheit f Lìr die
Person bedeulen.( Goldene Worte. deren
Befolgung beispielsweise bei den Gruppen
um das Münchener )Höus der Kunst( mônche
notwendige Klärung bringen wijrde. hp.

M ITGTI E DE R
(Nach dem Ausstellungskdtdlog 19ó0)
Albert Aereboe, geb. 1889, Lübeck
Gerhdrt Betlermdnn, geb. 191 0,
Ka rbylKa ppel n
Gottlried Brockmann, geb. 1905, Kiel
Fritz During, geb. '¡91 0, Raisdorf
Karlheinz.Goedtke, geb. 191 5, Altmölln
Rudolf L. Klein, geb.'1908, Rendburg
Peter Kleinschmidl, geb. 1923, Lübeck
Willy Knoop, geb. 1888, Büsum/Nordsee
Côrl Lômbertz, geb. 191 0, Gr. Wittensee
Hans Radau, geb.1901, ltzehoe
Hans Rickers, geb.1B99, Kiel
Werner Rieger, gel:,. 1921 , Kiel
Hannes Schultze-Froilzheim, geb. 1904, Kiel
Curt Sloermer, qeb. 1891 , LÜbeck

lzit"t"
I Peter Kleinschmidt/Lübeck:

wegen.(
Gottfried Brockmann/Kiel:
>Beschränkt sich die Malerei darauf, eine
Well des schönen Scheìns vorzutäuschen,
verliert sie das Recht, optische Moraì zu
sein.<
Gerhart Beltermann/Malethaus'Katby
)Der ungegensländlichen Môlerei kann nur
eine erneule Auseinandersetzung mit der
dinglichen Welt folgen. Dôs bedeutet nicht
Zurückfaìlen in vergangene Kunstauffôssun-
gen, sondern Vertiefung der Einsichten in
dieNatur...<

l>Der Mensch und die ihm zugeordneten
I Dinqe fordern duch heule Erlösung ous Zu-
] ta I I ¡-qtel t und Zusammenhanglosigkeit durch
Gestdltung, lrotz Photogrôphie und gegen-
slandsloser Malerei - oder gerode des-

ler Front gegen die mechanisch erstörrle
und fotogidphisch erfaßbare Umweltober-
fläche< vorgingen, konnte er 19ó0, von der
durch die Gruppe erörbeitelen Basis aus,
selbstbewußt gegen den Kunsldirìgismus
der ll. documento polemisieren: >Dlese
Beschränkung des Kunstbegriffs auf die
nunmehr dllgeschlossenen, vorl der erkenn-
baren Umwòlt losgelösten Bildergebnisse
droht dber den einstigen Môßstdb für schöp-
ferische Freiheit zur Herrschaftsdomtine mit
polilìschen Vorzeichen umzuwdndeìn und
trägt den Keim zur Kunstlenkung in sich . . .<
Gegen den )einse¡ligen Herrschdflsôn-
spruch ciner St¡lrichtung( verldngl Rieger:
rden Rahmen der Freiheit von morgen
neu von den Ltngegenständlichen Gestdl-
tungen bìs zur dinglichen Erkennbôrkeit(
abzustecken. Dieser neue Stôndpunkt ent-
häll nicht >die Gefahr eines Rückfalls<, weil
die ältere Ny'oderne uns d¡e Erfahrung ver-
mittelt hdt, daß >im Bild bloße Erkennbôr-
keit des bereils Feststehenden... einer
mechanischen Unterwerfung unter die Er-
scheinungsoberfläche gleichköme.<

Verbindliche Absage
Rìegers Leitôrtikel bezeichnen fÙr dle
uGruppe 5ó< jene Absage ôn ôbstrôkte
und nôturôlislische Unverbindlichkeil, die
in der Bundesrepublik immer mehr Raum
gew¡nnt (vergleiche unsere Veröffenllichun-
gen über die Gruppen >Tendenz<, )lunge
Realisteno/Düsseldorf, und die folgenden
über )Neuer Realismus</lVünchen, >figura</
Be rlin, rZinke<</Be rlin, >Donauwa ldg ruppe< ).
lvlit kluger ZurÜckhaltung wdrnt Rieger dô-
vor, >Sênsationen(, wie sie die alle Mo-
derne ôus der Befreiung von Bindungen
gewdnn, von der ôktuellen Moderne zu
ùerlangen, >denn es gill nunmehr zu zei-
gen, wofür clie gewonnene Freiheit dnzu-
setzen ist.<
Die Verarbeitung moderner Formerfdhrun-
gen für die künstlerische Erschließung des
Óaseins kennzeichnet den durchgehenden
Ernst und die anspruchsvolle Sinnhôftigkeit
in den Arbeiten der Gruppenmitglieder.
Den gegensiändìichen Kern der Gruppe
bilden die Landschaften und N/enschenb¡l-
der von Rieger, Bettermdnn, Kleinschmidt,
Rickers, Klein und des Bildhauers Goedtke.
ln der gleichen deutenden und resumieren-
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